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addıng the Nıcaenum 15 prominent 1n Basıl’s etters B tiıme. The simplest
explanatıon of hıs sılence 15 surely that tor the particular of hıs arzu-
MECNT 1n the treatıse the third article ot the Nıcaenum W 4ds liabılity, NOLTL

It W AS theretore sater Say nothıng ll about document which Eusta-
thius of Sebaste could and d1d) aCCEeDTL, and rest the CS upON the Fa of
the Church, first in the baptismal command and secondly 1n the Doxology. Lex
orandı lex credendi: Lt 15 the applicatıon of thıs principle the doctrine of the
Trinity hıch made Basıl’s zument formiıdable 1n hıs time an whiıch subse-
quently SAdaVC the work classıc4] STAatus But thıs 15 difterent ftrom hat

be maintaınıng.
On 104 tor Ep 69 read Ep ChadwiékCambridge

Gotthard N VYerenN.: B Prädestinationsproblem 1 der
Theolögıe Au ustın Eıne systematisch-theologische Studie For-

schungen ZUTX Kirchen- un Dogmengeschichte Bd Göttingen (Vandenhoeck
un Ruprecht) 1956 3(0)/ brosch 19,80
Der Untertitel der Monographie Nygrens „Eıne systematısch-theologische Studie“

weılst daraut hin, da{fß methodologische Erwagungen ıne 1emıche Rolle in diesem
tindet die VO:  [ aul enry und Pierre Courcelleuche spielen. Der Vertasser CI

1n der Augustinforschung gyeübte Methode der philologischen Analyse un der Be1-
bringung VO  - Textparallelen Aufhellung der Entstehung augustinischer An-

schauungen als nıcht ausre1ıend Versaumt 88028  - die systematische Analyse der OLE
ıhre EinordNung in die theologische Gesamtproblematik VO:  [ Augu-9

st1ns Werk, führen die textlichen Parallelen AuUus anderen Schriftstellern zudem
leicht 1n dıe Irre. ygren bevorzugt emgemäfßs 1ne€e Verbindung VO:  w philologischer
un systematischer Analyse. Die Problemlage habe jeden Schrit der Untersuchung
P diktieren un! entscheiden, ches Material 1M jeweiligen Zusammenhang
heranzuziehen SEe1. Dem Einwand, dafß dabei der theologisch-systematische Stand-

versucht durchpunkt des Forschers se1ın historisches Urteıl verbiegen könne,
die Überlegung entgehen, da{fß ZU historischen Verstehen eines theologischen
Gegenstandes seine Charakteristı Normalma{ß der Schrift gehöre. Dabeı hätten
die Ergebnisse der wissenschaftliche Bibelexegese als Maßstab dienen. Der

hinsichtlich Augustins dazu führen, fest-Vergleich mi1t diesem „Normalma{fßs“ so}l
zustellen, W 4S wirklich yeschieht 1n dem, W as f geschehen scheıint. Hıer erhebt sıch
natürlıch eıne Menge VO Problemen. W as Wirklichkeit? Un: oibt „dıe“
wissenschaftliche Exegese? K ommt der Vergleich mıiıt em I> Normalmafß“ letztlich
nıcht doch auf die Messung der historischen Phänomene meınem exegetisch AL

kt hınaus, der Berührung miıt dem sich EeNLt-kleideten persönlichen Standpun
ten hat? Und der mancherorts beliebte Blickhüllt, W . as als „Wirklichkeit“ SC

auf die autoritatıve Interpretation der Schrift durch das kirchliche Lehramt 1äfßt
immerhın die Frage often, ob 1ler nıcht lediglich die individuelle Willkür mit einer
kollektiven vertauscht ISt. Die MmMethodologischen Ausführungen des Verfassers, in
denen sıch manches Berechtigte findet, durchstofßen den Relativismus nıcht.

Entsprechend seine methodischen Prinzıp, von der Untersuchung der Pro-
emlage auszugehen, entfaltet ygren 7zunächst das augustinische Priädestinations-
problem. Die beiden Pol der augustinischen Theologie sind gratia und meriıtum
und „miıtten 1n dem Kra£bezirk 7wischen ihnen 1St der Ort des Prädestinatıions-

Diıe orherbestimmende Gnade (Csottes verleiht die Bekehrung,problems“ 723
die Vorsätze, die raft sıe auszuführen, die abe der Beharrlichkeit. Ande-
rerselts haält Augustin Verdienstgedanken fest, der ıhm oftenbar durch die
Vorstellung des Gerichts nach den Werken gefordert erschien, WE auch in der

dafß Gott 1n unseren Verdiensten se1ne Gaben krönt. In diesem 1NWels aufForm, beı Augustın berührt sıch der Verfasser mıiıtdie Stiärke des Meritum-Gedankens
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Adélf Harnack (DG E ff) Die cheologische Speléulation Augustins führt
eiıner klaren Paradoxıie. “Die Meritumtheologie ordert iıne Lehre von der

Willensfreiheit, die unmöglich MIt der augustinischen Gnadenlehre harmonieren
kann, nachdem diese definitiv das Vorzeichen der Prädestination erhalten har“
(> 85) Wıe 1St CS möglich, VO lıberum arbitrium des Menschen sprechen
und VO der menschlichen Selbständigkeit, die 1mM Zusammenhang des Merıitum-
Gedankens VvorausgesetzZt wird, und gleichzeitig die Gnadenlehre den Ge-
sichtswinkel der absoluten Prädestination rücken? Dieses Dilemma 1sSt das Pra-
destinationsproblem, das sich VO  3 dem Problem der Wıiıllensfreiheit dadurch -
scheidet, da{fß 1 Verbindung miıt der christlichen Verkündigung entstand:.

Das Prädestinationsproblem ist eın dem Augustinus eıgenes Problem, das be1
Paulus noch nıcht vorhanden 1St. Wohl Nistamm die augustinische Prädestinations-
lehre der pauliniıschen Gnadenverkündigung, nıcht ber die augustinische Prädesti-
natıonsproblematik. Be1 Paulus fällt der Prädestinationsgedanke inhaltlich mit der
Gnadenverkündigung ZUSaINnmelN. In Christus begegnet der Mensch seiner Vorherbe-
stimmung. Di1e Aussagen des Paulus sind Aaus der Sıtuation der persönlichen Anrede

verstehen, C555 geht Aufruf un Antwort, ıcht theoretische Beschreibung
zweler Menschenklassen, der Erwählten un der Verworfenen. Sowie der Erwäh-
Jungsgedanke 2us dem Bereıich persönlichen Aufrufs 1n die Sphäre theoretisch-kau-
saler Beschreibung wird, entsteht das Prädestinationsproblem, das Ent-
weder der VO göttlicher Allmacht Uun: menschlicher Freiheit. Und das isSt
ben bei Augustin geschehen.

Die Theoretisierung der th-eoloéischen Tradition bei Augustın, die dem
paulinischen Prädestinationsproblem führt, 1st nach Nygren eine Folge der au -
stinischen Konzeption des Christentums. In eiınem interessanten Kapiıtel „Der rel1ı-
gionsgeschichtliche Ausgangspunkt Augustins” ( 138—196) xibt eıne Skizze der
inneren Entwicklung des Kirchenvaters bis seiner Bekehrung. Im Anschlu{fß

Jäger wird nachgewiesen, W1e die philosophische Tradition, die Augustın 1m
Hortensius begegnet, selbst schon eıne relig1öse Beziehung hat Daraus erklärt sich
die relig1öse Wırkung der Hortensiuslektüre. Augustın wendet sıch Z Manichäis-
INUS, weıl die Synthese VO christlicher Relıgion und Philosophie dort finden
me1nt. „ Wenn Augustın den Manichäismus als die wahre christliche Religion akzep-
tiert, bedeutet das zugleich einen Durchbruch der empirisch-rationalen Wahr-
heitsforderung der Philosophie innerhal seiner religiösen Anschauung. Das Ideal
der natürlichen Religion pragt damıt seın Christentumsverständnis auf‘ entschei-
dende Weiıse“ (S 33 Unter „natürlicher Religion“ versteht ygren die Augustin
vorschwebende Synthese VO philosophischer un christlicher T radıtion (S 7
Damıt 1St gegenüber der Tendenz ()’Mearas The Young Augustine, London 1954,

fl)’ die Bedeutung des Hortens1us für Augustıin abzuschwächen, zutref-
tend die entscheidende Wichtigkeit dieser Lektüre für Augustin hervorgehoben.
Denn auch der Mailänder Bekehrung lıegt 1im Grunde der oleiche Vorgang
zrunde: die Entdeckung der Übereinstimmung VO Christentum und (neuplaton1-
scher) Philosophie Augustıin ordnet auch ler das Christentum dem Schema der
natürlichen Religion eın Er findet be1 Paulus das Wahre wieder, welches beiı
Plato las (> 182) Christus als der inkarnıierte L0g0Os, 1n dem siıch die be1 ÄPaulu$
hervorgehobene Gnade verkörpert, 1st für den Menschen der Weg (Gott un
ermöglıcht, WOZU die menschliche Vernunft nicht ähıg ist. B wirkt nıcht
Nur der philosophische Impuls VO]  3 den ‚Schriften der Platoniker‘ auf se1ne (Augu-
Stins) Entwicklung Z.U Christentum hin Nachdem in Christus den We  5 ZUr
Wahrheit gefunden hat, dient ihm umgekehrt dies uch als Grundlage für se1ine
philosophische Anschauung“ S 185) So stimuliert der Inkarnationsgedanke Augu-
St1nNs philosophische Aktivität. Von daher kommt das Bestreben Augustins, die
christliche Tradition 1n die Formen der philosophischen Theologıe zjeßen,
die für die Prädestination;lehre\ verhängnisvolle Tendenz ZUr. Theoretisierung.
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Nach einer eingehenden Untersuchung des Vorherbestimmungsproblems 1m SA

sammenhang der augustinischen Lehre VO der Schöpfung kommt Nygren zu .dem
Ergebnis, da{fß VOTLr allem die trinitarısche Spekulatıon Augustıin TU Veränderung
der paulınıschen Lehre ZSEZWUNSCH habe Die menschliche Natur 1St das Werk der
Sanzen yöttlıchen T rinıitäat. Der Vater schaftt sıe nıcht 1Ur durch sein Wort, SOI1-

dern erhält un leıtet S1Ee auch M1Tt seiınem Ge1st. Der Glaube, welcher für Augustin
eiınen reıin theoretischen ınn hat (mit Zustimmung denken), mu{(ß VO zielstrebigen
Wıllen (Geıist Gottes, Gnade, carıtas) geformt werden, eın We1ses un gerechtes
Leben hervorzubringen. Dieses christliche Leben erlangt weıtere Gnaden bis ZuUur

Belohnung des ew1gen Lebens. Damıt habe sich Augustin V OIl Paulus entternt. Dem
Rezensenten 1St cC5 reilich raglich, ob für diesen VO Verfasser richtig beobach-

Unterschied 7zwischen Paulus und Augustın tatsächlich das trinitarısche Schema
verantwortlich vemacht werden dart un nıcht der Hinweils aut den Meritum-
Gedanken ZUr Erklärung der Abweichung genugt.

Denn, W1e ygren celbst Sagl, 1st etztlich der Meritum-Begrift, der die Para-
doxie des Prädestinationsproblems hervorrulft. Mıt der Frage des freien Wiıllens

besteht auch seın Willewiıird Augustin Zanz ZuLl fert1g. Da der Mens 1imago De1 ist,
als Wılle 1n der Teilhabe .Ott. „Wen diese Verbindung durch die Gnade
wiederhergestellt und vervollko wird, dann bedeutet das, da{ß dıe schöp-
fungsgegebene Freiheit des IMeNSchlichen Wıllens gleichzelit1g wiederhergestellt un
vervollkommnet wırd“ &l 288) Dagegen ZWIingt der Merıtum-Begriff den Ge-

keit un Verantwortlichkeit des Menschen her-danken eıner absoluten Selbständig
VOTrT. Der Meritumtheologie lıegt eın anderer Freiheitsgedanke als der soeben eNLt-

wickelte zugrunde un Sprengt das augustinische Gedankengefüge. Der Meritum-
begriff führt uch einer unpaulinischen Zueinanderordnung von ‘Gesetz un
Evangelıum beı Augustıin S 292 f)

die beide VO einer systematischen Ge-Wenn iNnan WEe1l zutLe Augustinbücher,
samtkonzeption Augustins ausgehen, vergleıcht, eLwWa das vorliegende (das wirk-
ıch ein förderliches Bu: 1St) mıiıt dem VO Maıer (Augustin un das antıke
Rom, Stuttgart ISt 1114  en eın wen1g entmutigt. Na: Maıer bedeutet die

das Miß-augustinische Auffassung des Christentums die Krisıs des Humanısmus,
abertrauen >  5 all irdisch-natürliche Ordnung, den (zwar nıcht geglückten,

doch unternommenen) Versuch, die humanistis Struktur 1mMm Menschen ZUguNsteN
der alleinıgen Macht (sottes auszulöschen. Nach ygren 1St das Christ Augu-
St1Ns die Einordnung der christlichen Tradıtion 1n die Kategorien der natürlıchen

beruhigen, dafß Wiıssen-Religion. W ll 1119  - sıch nicht MmIt dem boshaften
wird Na  w} der Auskunftchaft der gegenwärtige Stand unseres Irrtums 1Sst,

greiten, da{ß M1t diesen verschiedenen Hinsichten ine 110 nıcht genügend erhellte
Polarıtät des augustinischen Denkens getroffen WIr ber auch meınen, da{fß
solche Verschiedenheit der Hinsıchten un Resultate auf die immer weitergehende
Grundlagenkrisis der Wissenschaft aufmerksam machen sollte.

Naumburg/Saale Lorenz

Franco Böolsıanı: EALTLOTTO a 1 pıiu ANntıC Cödiee delle Con-
Universit d;i Torino. Pubblicazion1 dellafess10n1° dı Agost1iıno (

Facoltä dı Lettere Filosofia, vol Vtasc Torino 1954 51 Tatel
Ders.: onversıone d ı Agost1ino >VI11lo libro delle ‚Con-
fession1‘ Universit di Torino. Pubblicazionı della Facoltä di Letterg
Filosofia, vol VIIL, tasc. 4) Torino 1956 157 Tafeln.

Um die VO Courcelle MIit wechselder Instrumentation vorgetragehn«c Deu-

Ltung der Bekehrungsszene Augustins (Con AL 1 9 Z 1St eine 308 Bibliothek
Rev du oyen Age Latın 10, 1954,zusammengeschrieben worden. Chatillon

fFarante un 1ın der Jäft erschrickt189) spricht VO der Enttfaltung einer $CLENCE
die (etvlza 1n dem Aufsatz

INnan zuweılen or einer Methode der Quelleflforschung,


